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KLEINE MITTEILUNGEN.

Europa.

Zur Paldomorphologie der Gegend von Merseburg und zur Alters-
bestimmung der alttertiiren mitteldeutschen Rumpffliche. Vor kurzem
konnten wir an dieser Stelle (1915, S. 122—123) auf die morphologische
Bedeutung der geologischen Neuaufnahmen der Gegend von StaBfurt
aufmerksam machen und zeigen, daB sich mit ihrer Hilfe der Nachweis einer
deutlich ausgeprigten, teilweise noch wohlerhaltenen, teilweise aber auch
durch nachtrégliche lokal -tektonische Verbiegungen zerstérten  pri-
eozidnen Abtragungsfliche fiir das StaBfurter Gebiet erbringen 1aBt. Nun-
mehr sind wir in der Lage, unsere damaligen Schliisse nicht nur auf die
Gegend von Merseburg auszudehnen, sondern auch chronologisch fester zu
begriinden, auf Grund einer Arbeit von W. Salzmann, der das Braun-

. kohlenbecken des Geiseltales, — eines kleinen Baches, der bei Merseburg
in die Saale miindet — einer genauen geologischen Untersuchung unterzogen
hat (Arch. f. Lagerst. Forsch. hersg. v. d. Kgl. PreuB8. Geol.-L.-A., Heft 17,
1914). Auch hier am Rande des Thiiringer Beckens gegen die Sichsisch-
Thiiringische Bucht liegt das Tertidr in seiner Gesamtheit diskordant iiber
dem schwach gefalteten, teilweise auch dislozierten Untergrund (Bunt-
sandstein und Muschelkalk) und die Auflagerungsfliche trigt auch hier
deutlich den Charakter einer fluviatilen Abtragungsfliche. Vermutlich
hat sich also, nach den verschiedenen Resten zu urteilen, das Tertiar einst
als zusammenhingende, wenn auch nicht geschlossene Decke weit ins Innere
des Thiiringer Beckens hinein erstreckt; einen der von der Erosion ver-
schont gebliebenen Reste bildet das Tertidr des Geiseltales, das zwischen

" Kiesen, Sanden und Tonen eine auBerordentlich bedeutende Braunkohlen-

ablagerung umschlieBt, von einer Machtigkeit (Max. iiber go Meter), wie sie
sonst in Deutschland nur noch im Rheinland auftritt. Die mittleren Partien
dieses Lagers haben nun Fossilien geliefert, die es erméglichen, das Alter
des Tertidrs, das bisher als Unteroligozidn galt, genauer zu bestimmen. Es
fanden sich nimlich Wirbeltierreste und zwar Zihne, die von Zimmermann
als der Gattung Lophiodon zugehorig bestimmt worden sind, die, wenigstens
nach den bisherigen Funden, ausschlieBlich auf das Eocin beschrinkt ist.

Da nun nach der ganzen Entstehungsweise der zum gréBten Teile autoch-

thonen Braunkohle ausgeschlossen ist, daBl die Wirbeltierreste auf sekun-
ddrer Lagerstitte ruhen, so ist nach Zimmermanns und Salzmanns

Ansicht damit das Alter dieser, und vermutlich der gesamten sichsischen

und subhercynen Braunkohle als Eocidn bewiesen. Demnach miiBte also,
wie wir bereits beztiglich der StaBfurter Gegend ausfithrten, die fluviatile

Rumpffliche, auf der das Eocin auflagert, élter als dieses, also bereits

pria-Unter oder -Mitteleocin bestanden haben, mithin yvermutlich bereits
am Ausgang des Mesozoikums gebildet worden sein.

Wenn also damit im Saale-Elbe-Gebiet das pri-eocine Alter der altter-
tidren mitteldeutschen Rumpffliche wirklich bewiesen ist, so wiirde man
nunmehr auch in den benachbarten Gebirgen z. B. im Harz, im Thiiringer
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Wald und im Erzgebirge das Alter der dort vorhandenen tertidren Rumpf-
flichen, die bisher als préoligocin galten, nachpriifen und sie wahrscheinlich
ebenfalls in ihrem Alter hinaufsetzen miissen. Wenn auch, wie Phillippi
(Z. D. Geol.-Ges. 1910, Seite 308, Anm. 3) gelegentlich bemerkt, die mor-
phologischen Vorginge selbst und ihre Reihenfolge unabhingig von der geo-
logischen Datierung dieselben bleiben, so ist die Frage nach einer genauen
Altersbestimmung dieser Vorgiange doch durchaus nicht iiberfliissig, sondern
sogar von grofer Bedeutung, wenn es sich ndmlich darum handelt, die
paldomorphologischen Verhiltnisse gréBerer Teile Deutschland im
Zusammenhang zu iiberschauen und ein klar®& Bild von der Entwick-
lungsgeschichte der verschiedenen natiirlichen Landschaften zu erhalten.
Die Morphologie als selbstindige Wissenschaft erheischt u. E. eine
genaue Altersbestimmung aller einzelnen Formen und Vor-
ginge; wird sich doch z. B. nur auf diese Weise eine klare Vorstellung
von den Zeitraumen gewinnen lassen, die zur Bildung fluviatiler Abtragungs-
flichen erforderlich sind.

Zum Schlul méchten wir auf eine héchst interessante Analogie zwischen
dem StaBfurter und dem Merseburger Gebiet aufmerksam machen. Bei .
StaBfurt liegt, wie wir zeigen konnten, das Tertidr an einzelnen Stellen in
geschlossenen kesselartigen Hohlformen der Rumpffliche, die verhiltnis-
miaBig klein aber ziemlich tief sind. Dasselbe zeigt sich jetzt bei Merseburg.
Dank der zahlreichen kiinstlichen Aufschliisse und Tiefbohrungen konnte
Salzmann im Geiseltal die ‘Hohenkurven der Flézunterkante festlegen,
mit anderen Worten eine genaue Isohypsenkarte der Basisfliche des Braun-
kohlenlagers und zwar im MaBstab 1: 25000 lieferr. Danach liegt auch
im Geiseltal die Braunkohle im Ganzen beckenférmig und zwar, teils wie bei
StaBfurt in einzelnen isolierten kesselartigen Depressionen, teils aber auch
in langgesteckten rinnenférmigen aber ebenfalls meist allseitig geschlossenen
Hohlformen, die durch relativ hohe Riicken des Anstehenden voneinander
getrennt sind. Die Erscheinung wire iibrigens noch deutlicher zum Ausdruck
gekommen, wenn Salzmann beiseiner Darstellung statt dereinfachen Isohyp-
senkarte eine farbige Hohenschichtenkarte gewihlt hitte. Jedenfalls sind
auch bei Merseburg die Becken ilter als die Braunkohlenablagerungen,
denn das Floz zeigt keine Spuren nachtréglicher stirkerer Faltung; ferner
schalten sich von den Schwellen im Untergrund aus verschiedentlich Zwischen-
mittel in das Floz ein, was beweist, daB diese Riicken bereits bestanden, als
die Moore in den benachbarten Senken emporwuchsen. Wenn man daher
auch annehmen kann, daB die erste Anlage des Geiseltalbeckens durch
fluviatile Ausrdumung der wenig widerstandsfihigen Rotmergel, auf denen
das Tertidr zum groBten Teil aufruht, veranlaBt worden ist, so 1iBt sich
doch die Entstehung der verschiedenen kesselartigen Depressionen auf diesc
Weise nicht erkliren. Wahrscheinlich haben wir es, genau wie bei StaBfurt,
mit einem Nachsinken des Bodens iiber Auslaugungen von Gips- und Stein-
salzlagern, allerdings nicht des Zechstein sondern des R6t zu tun; jedenfalls
hat Speyer in der Nachbarschaft drei verschiedene Gipshorizonte im Rét
feststellen konnen. Ob auBer diesen rein lokalen Vorgidngen noch weitere
regional-tektonische Bewegungen die Entstehung der Becken geférdert
haben, wie Salzmann will, bleibt uns zweifelhaft. Dagegen ist bewiesen,
daB die Becken sich noch wihrend des Wachstums der Moore weiter vertieft
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haben, denn nur so 148t sich die enorme Michtigkeit des ganzen Kohlen-
lagers und nur so die Tatsache verstehen, daB die Braunkohle heute bis
20 Meter unter dem Meeresspiegel hinab reicht. DaB in der Tat noch
wihrend der Bildung der Floze vertikale Bodenbewegungen stattgefunden
haben, beweist ja auch das Auftreten verschiedener Verwerfungen in der-
Braunkohle selbst. E. Wunderlich.

Der Donaudurchbruch von Neustadt bis Regensburg bildete den
Gegenstand der ersten groBeren Arbeit Wilhelm Meckenstocks,
cines verheiBungsvollen jungen Berliner Geographen, der leider in den
Kdmpfen im Osten inzwischen ceinen Tod gefunden hat. Seine Unter-
suchung, diec erst nach seinem Tode vom Verein der Geographen heraus-
gegeben worden ist (Mitt. d. Ver. d. Stud. d. Geogr. a, d. Univ. Berlin L.
1915), crbringt den Nachweis, daB es sich bei den Haupttdlernin dem
ganzen Gebiet, so bei der Donau selbst, ferner bei der unteren Naab,
dem Regen und wahrscheinlich auch beim unteren Altmiihltal um voll-
kommen epigenetische Durchbruchstiler handelt, deren erste Anlage im
Tertidr, und zwar auf der Oberfliche obermiocidner Sedimente erfolgte.
Diese Sedimente aber sind ihrerseits nichts anderes als Ablagerungen
eines groflen, wahrscheinlich zusammenhidngenden fritheren FluBsystems,
das infolge einer allgemeinen Senkung des ganzen Gebietes eine ncch
iltere, also priaobermiocine Oberfldche verschiittete. Diese Fliche
lebt im heutigen FluBsystem teilweise wieder auf, denn die Neben-
tiler des heutigen Donausystems sind nach Meckehstock zwar teil-
weise auch epigenetisch, vielfach aber subsequente Tiler, die den, mit
den verhiltnismaBig wenig widerstandsfihigen obermiocdnen Sedimenten
erfiillten Senken der prdobermiocdnen Oberfliche folgen, und damit
deren orographische Verhiltnisse und vor allem deren Talnetz in selek-
tiver Erosion allmidhlich wieder zum Aufleben bringen. Selbst Zeugen
einer noch viel dlteren, nimlich pricenomédnen Oberfliche werden
durch das heutige FluBsystem teilweise reaktiviert: in den Gesteinstufen
des Donautales von Kelheim bis Regensburg tritt in der Hauptsache
die alte priacenomine Oberfliche hervor, von der Meckenstock iibrigens
eine anschauliche Hohenschichtenkarte entworfen hat.

Besonders wichtig ist in der Arbeit schlieflich die genaue Alters-
bestimmung des heutigen Donaulaufes Neustadt- Regensburg. Im Dilu-
vium benutzfe die Donau das Wellheimer Trockental, das untere Alt-
miihltal und ihr heutiges Tal von Kelheim abwirts. Das heutige
Donautal iiber Neustadt ist jiinger und gehorte urspriinglich zu einem
Nebenflul, der Paar-Ilm. Aber wihrend der RiBzeit wurde das’
Wellheimer Tal und das Altmiihltal fluvioglazial verschiittet und so
nahm die Donau schlieBlich, d. h. gegen Ende der RiBzeit, ihren heutigen
Weg; wahrscheinlich hat eine Anzapfung vom niedergesunkenen Donau-
moos, vielleicht auch eine gleichzeitige Hebung des Jura dafiir den
Ausschlag gegeben. E. Wunderlich.

Die weltpolitische und weltwirtschaftliche Zukunft von Oster-
reich-Ungarn behandelte unlingst Franz Heiderich in einem Vortrage
in Wien. Er erorterte zunichst die Griinde, welche zur vélligen Verken-
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nung der Kraft und Festigkeit der Monarchie gefiihrt haben. DaB sie poli-
tisch und wirtschaftlich im 19. Jahrhundert ins Hintertreffen gekommen
ist, lag in inneren Problemen begriindet, vor allem in dem Nationalitidten-
hader. Der Voélkerstaat ist aber gegeniiber dem Nationalstaate ein Staats-
‘wesen hoherer Ordnung und das strenge Nationalitdtsprinzip, das zur For-
derung von Nationalstaaten fiihrt, ist ein Schritt ins Unterritoriale und
1aBt sich mit einer gesunden geographischen Politik nicht vereinigen. Was
in Osterreich in Sachen der Volkerverstindigung vorgearbeitet wurde, wird
vorbildlich fiir viele andere Staaten werden und das umso eher, je rascher
der Weltverkehr die nationalen Grenzen schwicht, und die nationale Iso-
lierung aufhebt. Alle Hemmungen konnten aber den Fortschritt nicht auf-
halten; alle Zweige des Wirtschaftslebens haben daran teilgenommen und
so mufite der Plan der Gegner, die Monarchie durch Unterbindung des
Verkehres wirtschaftlich niederzuringen, scheitern. Ubrigens wurden
die nationalen Kidmpfe in ihren Beweggriinden und in ihrer Bedeutung
verkannt und iberschdtzt. Sie hatten nicht die Tendenz, das Reich zu
zertriimmern, sondern sie sind als Erscheinungen des langsamen und miihe-
vollen Werdens der Formen einer staatlichen Vélkergemeinschaft zu be-
urteilen. Im Momente der Gefahr hat sich der Gemeinschaftswillen und
das Gemeinschaftsgefiihl in der kriftigen Bejahung des Staatsgedankens
gezeigt. Es wird auch nach dem Kriege noch manches zu bereinigen und
gesetzlich festzulegen sein. Notwendig ist eine Hebung des allgemeinen
und fachlichen Bildungsniveaus, wie denn iiberhaupt die Erkenntnis in
Fleisch und Blut iibergehen muB, daB die geistige Kraft das sozial aktivste
Element des modernen Gesellschaftskorpers ist. Der Krieg hat innere
Erhebung, Zuversicht, Kraftbewubisein gebracht und aus ihm heraus mul}
auch in Osterreich-Ungarn der Wille zur Macht und Ausdehnung des Ar-
beitsfeldes iiber die ganze Erde geboren werden. Nach Geschichte, Zahl der
Bevélkerung, nach den geistigen und physischen Produktivkriften urd
nach der Summe der Erfahrungen, die in harter Schule erworben wurden,
sel Osterreich—Ungarn bervfen, mitzuwirken an dem Aufbau und Ausbau
eines internationalen Rechtes, das iiber alle Verstimmungen und Kriegs-
wirren hinaus unerschiitterliche Geltung bewahrt und namentlich den
freien Verkehr sichert; die Donaumonarchie miisse Raum fiir koloniale
Betdtigung gewinren, vor allem jhren noch sehr bescheidenen Anteil am
Welthandel (1912: 3.29%,) steigern; und ihre Handelsflagge miisse in allen
Weltmeeren heimisch werden. Dieser Aufschwung miisse mit der bestimm-
ten Erkenntnis angestrebt werden, daB wirtschaftliche Stirke, militdrische
Schlagfertigkeit und politische Machtstellung eine unlésbare Dreieinigkeit
sind. Ausfithrlich besprach hierauf der Vortragende den heutigen Stand
der Landwirtschaft und Industrie, die Moglichkeiten ihrer Weiterentwick-
lung und die Mittel, welche hierfiir in Betracht kommen miissen, um die
Giiterproduktion zu noch héherer Leistungsfihigkeit emporzuheben. Be-
sonders in,der Ausgestaltung des AuBlenhandels sieht er die Wurzeln fiir
die finanzielle, wirtschaftliche und politische Erstarkung. Der AuBenhandel
impulsiert die Giiterproduktion und bahnt den Waren den Weg in die Fremde,
seine Téatigkeit ist nicht bloB eine vermittelnde, sondern eine produktive,
neue Werte schaffende.



	
	Europa
	Zur Paläomorphologie der Gegend von Merseburg und zur Altersbestimmung der alttertiären mitteldeutschen Rumpffläche
	Der Donaudurchbruch von Neustadt bis Regensburg
	Die weltpolitische und weltwirtschaftliche Zukunft von Österreich-Ungarn



